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3tûu unb 5>)auô
PRAKTISCHE HANDARBEITFN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN - REZEPTE

I Bandarbeittn |
Sotfettefciffen.

3iemltcb feiner (Stramin ißert H. C.

9îr. 8, tjeßgrau 410 unb bunïelgrau 405,
je 1 Änäitcl. $um 51u?pu| ruirb lila
Seibetiftoff unb blaugruneS Sanb Oer»

menbet.

motte zum Coilettekilîen,

Belehrend« |
2Bas man oont Hluge uiiffcn muß.

Säufig roirb uns bie grage oorgelogt:
SBie ïommt es, bafe fo oiele Seule, fo»

gar Kirtber, Hlugengläfer tragen, oiel
mehr als früher, ift es nidjt eher fdjäb»
lid), fid) baran gu getnöbneii unb fid) non
ben ©läfern abhängig 3" madjen? Da
ift es 3unäd)ft notixicnbig, barauf biti3U»
roeifen, bafj bas Hlugc felbft bie ©egen»
ftänbe ber Htufjemoelt gar nid)t fiebt,
nielmebr bringen bie Sidjtftrablen ber
Hluffemoelt in bas Hluge ein, geben im
Sintergrunb bes Hlugapfels auf ber
SRefcbaut, einer sarten, mit empfinblicben
Hîeroengellen befehlen Saut, ein Stlb,
bas nun burdj ben Sebnern in bas ©e»
roeitergeleitet tuirb, unb erft bort entftebt
bas Silb ber Hluffemoelt, im Setoufjtfein
bes SRenfdjen. ©s ift alfo bas ©efjirn,
mit bem mir eigentlidj feben, unb bas
Hluge ift nur ein feiner Apparat, eine
Camera, bie bie Süborirlung oermittelt.

Das Hluge ift aber ein oiel feinerer
Apparat als eine Kamera. HMbrenb
eine Kamera immer auf bie ©egenftänbe
eingefteltt roerben muh, ftellt fid) bas
Hinge felbft auf fie ein. HBir nennen
biefen Vorgang Hlïfommobation. Die
Sid)tftraI)Ien, bie oon einem ©egenftänbe
in unfer Hluge fallen, roerben in ber
5triftailinfe gebrochen unb oereinigen fid)
auf bie Htebbaut su einem Silbe. Das
normale Hluge fiebt ©egenftänbe in ber
gerne febr gut, foil es nun ©egenftänbe
in ber SRäbe erfennen, io übt ber Hlïlom»
ntobationsmeebanismus einen Drud auf
bie Kriftallinfe aus, rooburd) biefe fid)
roölbt unb bie Sid)tftral)Ien ftärter ge»
brodjen roerben. Sei iebem HRenfd)en bat
aber bie Hlïïommobation ibre ©rengen,
unb mit gunebmenbem Hilter tritt eine
Hlffomntobationsfd)toäd)e ein, bie eine
golge ber im Hilter gan3 normalen 311=

nebmenben Serbärtung ber fiinfe ift.
Das gealterte Hlugc fiebt febr gut ©e»
genftänbe in ber gerne, ïaitn fid) aber
auf nabeliegenbe ©egenftänbe nidjt mebr
einftellen. Die Kidjtftrablen, bie beim
normalen Hluge fo gebrodjen roerben,
bag fie fid) auf ber SRebbaut oereinigen,
oereinigen fid) alfo beim gealterten Hlugc
erft hinter ber iRebbaut. Die Sängsadjfe
bes Hluges ift alfo im Serbältnis 3itr
Sredjfraft ber Sinfe 311 !ur3- Umgefebrt
ift es bei bettt fur3fid)ügcu Hluge. Sier
ift bie Sredjfraft ber fiinfe ftarf, fo bafj
bie, fiicbtftrablen, bie aus ber gerne
f'ommen, fid) febon au einein fdjarfeu
Silbe oereinigen, beoor bie IRebbaut er»
reid)t ift (bie Sängsadjfe bes Hluges ift
alfo in biefem galle im Serbältnis sur
Srecbfraft ber Kinfe 3U lang), roäbrenb
in ber Hläbe liegenbe ©egenftänbe, im
ffiegenfab 3um roeitfiebtigen Hluge, gut
erfannt roerben tonnen. Die Kurgficbtig»
teit entftebt häufig burd) iabrelang fort»
gefebte Htäbarbeit, befonbers in toenig
bellen Säumen ober bei ber Sefcbäf»
tigung mit tleirten Sucbftaben unb feinen
G tidereien. Sie tarnt am Hlugènbiuter»
gruttb Seränberungen sur golge haben,
es entfteben Slutungen unb Siffe in ber
Hlberbaut, einem febr wichtigen Organ,
bas bie sur ©rnäbrung bes Hluges not»
toenbigen Slutgefäfee enthält. Daburd)
tritt eine Sdjäbigung ber Sebbaut ein,
bie unter llmftänben gu einer aufeer»
orbcntIid)en ©efabr, nämlich 3" einer
Hlblöfung ber Sebbaut führt. Scbtoere
Setjftörungen finb bann unausbleiblid).
Durch bie red)t3eitige Serorbnung oon
Hlugengläfem tonnen bei Kur3= unb
HBeitficbtigïeit fdjroere golgen oermieben
roerben.

Suit gibt es aber aud) Hlugett, bie
roeber 001t fern nod) oon nah beutlidje
Silber betomnten. SSir finben babei
bäufig einen gebler in ber Sornbaut,
einer burcbfidjtigen HRembran, burd) bie
bas fiidjt in bas Hinge eintritt. HBir
nennen biefen gebler Hlftigmatismus unb
tonnen ihn burd) 3i)linbergläfer, bie bie
©igenfdjaft haben, nur in ber Hldjfc gu
breiben, febr häufig oöllig ausgleidjen.

3unt Scblufc ein HBort über bie Ser»
orbnung oon Hlugengläfern. Hirn beften
roirb bies natürlich ber Hlugenargt aus»

führen. 3it optifdjen Snftituten roerben
oft bie Hlugen gtoeds geftftellung ber
paffenben Hlugengläfer unierfud)t; bort
tann einfache Kur3» ober HBeitfidjtig»
teit feftgeftellt roerben, 00m Hlrgt aud)
gebler im Sau bes Hltiges, toie fie beim
Hlftigmatismus oorlicgen. Hlber ab»
gefegen 001t ben ermähnten Hrfadjcn
treten Sebftöruitgen aud) häufig als
Sgmptomc anberer Kranffjeiten auf, bie
311 unterfudben naturgeuiäf) nur Sadje
bes HIrgtes ift. Dr. L. C.

I $iid)en=9îe3epte |
Slcjcptc mis einem iBctnet Jîodiburt) 00111

3«I)tc 1823.

(53ei) £ubœig St[brect)t palier, öudjbrudter unb
in (tommiffion in ber £ubro. 3îub. SBattljarb»

fdjen ©udjliaiiblung.)

1. Eoteletten auf SDtatrofenart.
SRan fdjneibet fie eilt œenig bid unb tut3,
Iäfjt fie int Ülnfen gelb œerben, Beneljt fie
mit_ einem ©las tueifjem 2Bcin, ebenfooiel
gleifdjbtiibe unb tfjut 12 tleine 3miebeln ba»
311; eine tjalbe Stunbe fjeritad) fiigt matt nod)
bei): ein Siertclpfunb frifdjen Sped, ein Sîiib»
teilt, betjbes in iRiemdjen gefdjnitten, geljadte
ifSeterfilie, Sal3, Pfeffer, ein paar Kröpfen
©ffig, Iäfjt es bid eiulodjen unb rietet bie
©oteletten an, bie 3roiebelti barum unb ben
Dîeft barauf.

2. 91 a g 0 u 1 o o it S p a n f e r f e I. ifflenii
bas gerïei root)! geputjt ift, fchneibet man es
in Stüde unb lägt es im t)eif;en 2Baffer fteif
œerben, um bie §aut baoon 3U t^un, bann
tljut man es in eine ©afferote mit etmas ütnfen,
93rofamen, SDÎordjeln, einem Süfdjel Äräutent,
gteifc^brüfie unb 9Bein unb lägt es fo^en,
bepm Ülnridjteit ttpit man bas ©clbe 0011 3toei
©pent, mit feingefjadter tpeterfilie unb ©ffig
baran.

3. §aafen pfeffer. Der SBorberteil œirb
fdjarf gebeitjt, pentad) fdjtucigt man ein roenig
fDleljt im 2Inte_n, tfiut bie Stiiden 00m §aas
ba3u, nebft étœas 3wteûeln, gientlicf) niel
Spe3erep, gleifd)brüf)e, roten 2Bein unb ge=
röftete 23robbrödiein, unb lägt es laitgfam gu»
fanimen todjen.

4. Saaffc 91obert. £a|t Üluten ober
Sped in einer ©afferole ocrgeljen, fdjœeiijt ge»
fdjeibclte 3®'6l'dii barin, bis fie gelb unb
meid) finb, netjt fie mit guter gleifdjbrüfie,
tfjut Sag, Pfeffer, 931ustatnuf), ein menig
Senf uitb ©ffig bagu, todjt fie eine Stunbe
uitb feroiert fie geig.

5. Spinattorte, fiafct eine ©iertel»
inaafj Spinatfaft, eine ®iertelmaaf) 91iblen, 6
©per, 3"der, eilt menig 9Jlaiibetn ober ifSfir»
fidjiertten, ein 2td)telpfunb 9tit!en unb eine
$anbooII 9Jlei)l gufaittmcn todjen mie eine
©rème, tljut es fait in ben 2eig, unb ge»

miirfeitc 3'tronenfd)nitjd)en oben barauf. Saden.

6. ©per in Äö'rbdjen. 93e[treid)t Durte»
tetteu»9JlöbeId)en mit frifdjent îtnïen, belegt fie
mit geröfteten 23rofamen, madjt ein ftreu3 oon
îludjoir barüber, fdjlagt mitten barauf ein ©p,
tljut Sag bagu unb ringsum ffîeterfilie, unb
tod)t es auf ©lut, bag bie ©per genug fegen.

7. ©rasnürnte oon © r b äp f e t n.
Stogt 4 bis 6 gefdjmellte ©rbäpfel mit einem
guten Stiid frifcgem 9In!eit im fOlörfer, 3er»
riitjrt fie mit 91ibien, Saig, unb 3 ©pern unb
fdjneibet ben Deig mie ffirasmiirnte unb preglet
fie im Ütnfen. ©.
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^ kantlarbeittu ^
<-?»^S?»SSS?»^S?»WS^SS^SS^S

Toilettekissen.

Ziemlich feiner Stramin Perl k4. O.

Nr. 8, hellgrau 410 und dunkelgrau 40b,
je 1 Knäuel. Zum Ausputz wird lila
Seidenstoff und blaugrünes Band ver-
wendet.

Motiv 2UM coNetlel-Men.

SZich^<z>ich^<Z>!»^S^^S?»^S^S<s?»î?S

^ Velehrenaes ^
S?»«><-^»SSS?»!îSS?»SSS^SS?êîiSS?«î^>

Was man vom Auge wissen muß.

Häufig wird uns die Frage vorgelegt:
Wie kommt es, daß so viele Leute, so-

gar Kinder, Augengläser tragen, viel
mehr als früher, ist es nicht eher schäd-
lich, sich daran zu gewöhne» und sich von
den Gläsern abhängig zu machen? Da
ist es zunächst notwendig, darauf hinzu-
weisen, daß das Auge selbst die Gegen-
stände der Außenwelt gar nicht sieht,
vielmehr dringen die Lichtstrahlen der
Außenwelt in das Auge ein, geben im
Hintergrund des Augapfels auf der
Netzhaut, einer zarten, mit empfindlichen
Nervenzellen besetzten Haut, ein Bild,
das nun durch den Sehnerv in das Ge-
weitergeleitet wird, und erst dort entsteht
das Bild der Außenwelt, im Bewußtsein
des Menschen. Es ist also das Gehirn,
mit dem wir eigentlich sehen, und das
Auge ist nur ein feiner Apparat, eine
Kamera, die die Bildwirkung vermittelt.

Das Auge ist aber ein viel feinerer
Apparat als eine Kamera. Während
eine Kamera immer auf die Gegenstände
eingestellt werden muß, stellt sich das
Auge selbst aus sie ein. Wir nennen
diesen Vorgang Akkommodation. Die
Lichtstrahlen, die von einem Gegenstände
in unser Auge fallen, werden in der
Kristallinst gebrochen und vereinigen sich

aus die Netzhaut zu einem Bilde. Das
normale Auge sieht Gegenstände in der
Ferne sehr gut, soll es nun Gegenstände
in der Nähe erkennen, so übt der Akkvm-
modationsmechanismus einen Druck auf
die Kristallinse aus, wodurch diese sich

wölbt und die Lichtstrahlen stärker ge-
brachen werden. Bei jedem Menschen hat
aber die Akkommodation ihre Grenzen,
und mit zunehmendem Alter tritt eine
Akkommodationsschwäche ein, die eine
Folge der im Alter ganz normalen zu-
nehmenden Verhärtung der Linse ist.
Das gealterte Auge sieht sehr gut Ge-
genstände in der Ferne, kann sich aber
auf naheliegende Gegenstünde nicht mehr
einstellen. Die Lichtstrahlen, die beim
normalen Auge so gebrochen werden,
daß sie sich aus der Netzhaut vereinigen,
vereinigen sich also beim gealterten Auge
erst hinter der Netzhaut. Die Längsachse
des Auges ist also im Verhältnis zur
Brechkraft der Linse zu kurz. Umgekehrt
ist es bei dem kurzsichtigen Auge. Hier
ist die Brechkraft der Linse stark, so daß
die Lichtstrahlen, die aus der Ferne
kommen, sich schon zu einein scharfen
Bilde vereinigen, bevor die Netzhaut er-
reicht ist (die Längsachse des Auges ist
also in diesem Falle im Verhältnis zur
Brechkraft der Linse zu lang), während
in der Nähe liegende Gegenstände, im
Gegensatz zum weitsichtigen Auge, gut
erkannt werden können. Die Kurzsichtig-
keit entsteht häufig durch jahrelang fort-
gesetzte Näharbeit, besonders in wenig
hellen Räumen oder bei der Veschäf-
tigung mit kleinen Buchstaben und feinen
Stickereien. Sie kann am Augènhinter-
gründ Veränderungen zur Folge haben,
es entstehen Blutungen und Nisse in der
Aderhaut, einem sehr wichtigen Organ,
das die zur Ernährung des Auges not-
wendigen Blutgefäße enthält. Dadurch
tritt eine Schädigung der Netzhaut ein,
die unter Umständen zu einer außer-
ordentlichen Gefahr, nämlich zu einer
Ablösung der Netzhaut führt. Schwere
Sehstörungen sind dann unausbleiblich.
Durch die rechtzeitige Verordnung von
Augengläsern können bei Kurz- und
Weitsichtigkeit schwere Folgen vermieden
werden.

Nun gibt es aber auch Augen, die
weder von fern noch von nah deutliche
Bilder bekommen- Wir finden dabei
häufig einen Fehler in der Hornhaut,
einer durchsichtigen Membran, durch die
das Licht in das Auge eintritt. Wir
nennen diesen Fehler Astigmatismus und
können ihn durch Zplindergläser, die die
Eigenschaft haben, nur in der Achse zu
brechen, sehr häufig völlig ausgleichen.

Zum Schluß ein Wort über die Ver-
ordnung von Augengläsern. Am besten
wird dies natürlich der Augenarzt aus-

führen. In optischen Instituten werden
oft die Augen zwecks Feststellung der
passenden Augengläser untersucht: dort
kann einfache Kurz- oder Weitsichtig-
keit festgestellt werden, vom Arzt auch
Fehler im Bau des Auges, wie sie beim
Astigmatismus vorliegen. Aber ab-
gesehen von den erwähnten Ursachen
treten Sehstörungen auch häufig als
Spmptome anderer Krankheiten auf, die
zu untersuchen naturgemäß nur Sache
des Arztes ist- !)>.!.. (i.

^ Kiichen-Nezepte ^

Rezepte aus einem Berner Kochbuch vom
Jahre 1823.

(Bey Ludwig Albrecht Haller, Buchdrucker und
in Commissiou in der Ludw. Rud. Walthard-

scheu Buchhandlung.)

1. Coteletten auf M a t r o s e n a r t.
Mau schneidet sie ein wenig dick und turz,
läßt sie im Anken gelb werden, benetzt sie
mit einem Glas weißem Wein, ebensoviel
Fleischbrühe und thut 12 kleine Zwiebeln da-
zu: eine halbe Stunde hernach fügt man noch
bey: ein Viertelpfund frischen Speck, ein Rüb-
lein, beydes in Riemchen geschnitten, gehackte
Petersilie, Salz, Pfeffer, ein paar Tropfen
Essig, läßt es dick einlochen und richtet die
Coteletten an, die Zwiebeln darum und den
Rest darauf.

2. Ragout von Spanferkel. Wenn
das Ferkel wohl geputzt ist, schneidet man es
in Stücke und läßt es im heißen Wasser steif
werden, um die Haut davon zu thun, dann
thut man es in eine Casserole mit etwas Anken,
Brosamen, Morcheln, einem Büschel Kräutern,
Fleischbrühe und Wein und läßt es kochen,
beym Anrichten thut man das Gelbe von zwei
Eyern, mit seingehackter Petersilie und Essig
daran.

3. Haase» pfeffer. Der Vorderteil wird
scharf gebeitzt, hernach schweißt man ein wenig
Mehl im Anken, thut die Stücken vom Haas
dazu, nebst etwas Zwiebeln, ziemlich viel
Spezerey, Fleischbrühe, roten Wein und ge-
rostete Brodbröcklein, und läßt es langsam zu-
sammen kochen.

4. Saassc Robert. Laßt Anken oder
Speck in einer Casserole vergehen, schweißt ge-
scheibelte Zwiebeln darin, bis sie gelb und
weich sind, netzt sie mit guter Fleischbrühe,
thut Salz, Pfeffer, Muskatnuß, ei» wenig
Senf und Essig dazu, kocht sie eine Stunde
und serviert sie heiß.

ö. Spinattorte. Laßt eine Viertel-
maaß Spinatsaft, eine Viertelmaaß Nidlen, 6
Eyer, Zucker, ein wenig Mandeln oder Pfir-
sichkernen, ein Achtelpfund Anken und eine
Handvoll Mehl zusammen kochen wie eine
Crème, thut es kalt in den Teig, und gè-
würfelte Zitronenschnitzchen oben darauf. Backen.

6. Eyer in Körbchen. Bestreicht Turte-
letten-Mödelchen mit frischem Anken, belegt sie
mit gerösteten Brosamen, macht ein Kreuz von
Anchoir darüber, schlagt mitten darauf ein Ey,
thut Salz dazu und ringsum Petersilie, und
kocht es auf Glut, daß die Eyer genug seyen.

7. Graswürme von Erdäpfeln.
Stoßt 4 bis 6 geschwellte Erdäpfel mit einem
guten Stück frischem Anken im Mörser, zer-
rührt sie mit Nidlen, Salz und 3 Eyern und
schneidet den Teig wie Graswürme und preglet
sie im Anken. E. R.
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